
12 kulturtipp 5  l  24
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THEATER

Wenn Häftlinge in der Kannibalenrolle Menschlichkeit zeigen
Bei diesem Probenbesuch 
musste der kulturtipp das 
Handy abgeben und einen 
Metalldetektor passieren. 
In «Amüs Busch» spielen 
Insassen des Gefängnisses 
Lenzburg Schiffbrüchige, 
die diskutieren, wer zuerst 
gegessen wird. 

Fünf Männer sitzen nebenein­
ander – auf dem Gesicht Feuch­
tigkeitsmasken aus Stoff – und 
singen schunkelnd aus voller 
Kehle «Soon May the Weller­
man Come». Auf das «Go», mit 
dem das Seemannslied endet, 
klatschen die Männer spritzend 
ihre Gesichtsmasken auf den 
Boden. Man könnte es für eine 
ganz gewöhnliche Theaterprobe 
halten, wären da nicht die Eisen­
gitter vor den Fenstern der 
multireligiösen Kapelle, die als 
Probelokal dient. Regisseurin 
Annina Sonnenwald organisiert 
mit dem Verein Ausbruch Thea­
terstücke in Gefängnissen. «Der 
klosterähnliche Alltag im Ge­
fängnis gibt den Spielern eine 
grosse Imaginationskraft», sagt 
sie. Bei der Wahl der Laien­
schauspieler achte sie vor allem 
aufs Gruppengefüge, für «Amüs 
Busch» waren zudem Deutsch­
kenntnisse nötig.

Kein Entrinnen beim 
Probenbesuch

Um die Probe zu besuchen, 
müssen Handy und Identitäts­
karte am Empfang deponiert 
und ein Metalldetektor durch­
schritten werden. Die Kapelle 
wird abgeschlossen. Bevor der 
Aufseher wieder kommt, kann 
niemand den Raum verlassen. 

Zum Glück zieht die Handlung 
bald in den Bann: Bei einer ver­
unglückten Kreuzfahrt retten 
sich fünf Überlebende hustend 
auf eine einsame Insel. Schnell 
stellt jemand die Frage: «Wen 
essen wir zuerst?»

Da sind der Kapitän, der das 
Schiffsunglück verursacht hat, 
Kannibalismus ablehnt und an 
die Menschlichkeit appelliert, 
und sein treuer Matrose, der die 
einzige Flasche Rum alleine aus­
getrunken hat. Dazu kommen 
der selbstverliebte Influencer, 
der arrogante weisse Mann und 
der Koch, der die Tötungsfanta­
sien der Gruppe mit seinen Be­
schreibungen von zubereitetem 
Menschenfleisch immer wieder 
neu entfacht. Schnell findet ein 
jeder Gründe, warum er selbst 
den Tod nicht verdient hat. Sie 

alle erzählen, wie übel das Le­
ben ihnen mitgespielt hat. Es 
entsteht eine Diskussion um das 
Recht auf Leben, die an Texte 
des Schriftstellers und Juristen 
Ferdinand von Schirach erin­
nert. Für Auflockerung sorgt der 
Generationenkonflikt zwischen 
dem jungen Influencer und dem 
alten weissen Mann. Als der Jun­
ge naiv nach dem WLAN-Pass­
wort fragt, antwortet der Alte 
trocken: «Kokosnuss.» 

Gefängnistheater hat an 
Renommee gewonnen 

Für Häftling Leon (Schauspie­
lernamen geändert) ist «Amüs 
Busch» schon die vierte Pro­
duktion. «Hier im Gefängnis 
verläuft das Leben eintönig», 
sagt er. «Da ist das Theater eine 

willkommene Abwechslung.» 
Zudem wolle er Vorurteile ab­
bauen helfen. «Viele Leute lesen 
den ‹Blick› und denken, wir sei­
en Monster. Dabei bin ich ein 
normaler Mann, der mal Nach­
barn und Freunde hatte. Ich 
habe etwas Falsches getan, des­
halb bin ich hier. Aber ich bin 
immer noch ein Mensch.»

Annina Sonnenwald sagt, frü­
her habe das Theater bei den 
Lenzburger Häftlingen einen 
schweren Stand gehabt, es galt 
als «schwul» oder «Frauensache». 
Heute sei das anders: «Die Ge­
fangenen kennen die Filme ehe­
maliger Aufführungen und wis­
sen, dass eine Teilnahme auch 
beim Anstaltsdirektor gut an­
kommt.» Die Regisseurin hat in 
den über zehn Jahren Gefäng­
nistheater ihre sozialromanti­
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sche Sicht auf den Justizvollzug 
verloren. «Ich hatte früher Mit­
leid mit den Eingesperrten. 
Heute finde ich es bei vielen 
richtig, dass sie von der Gesell­
schaft getrennt sind. Trotzdem 
sollte man sie gut behandeln.»

Spiel der Gesetzesbrecher 
mit der Moral

Sonnenwald sagt, es sei Teil des 
Reizes, dass sich das Publikum 
während des Stücks frage, wel­
ches Delikt die Spieler wohl 
begangen hätten. Das doppel­
bödige Spiel mit der Moral 
geht auf: Die Zerrissenheit der 
Figuren zwischen Menschlich­
keit und brutalem Überlebens­
willen wirkt umso stärker, als 
sie von Personen gespielt wer­
den, die das Gesetz gebrochen 

haben. Dabei wechselt die To­
nalität zwischen ernst und 
komödiantisch  – etwa als die 
Männer auf dem Bauch des be­
trunkenen Matrosen Organe 
für das Essen markieren, wäh­
rend der Koch genüsslich die 
Zubereitung beschreibt. 

Aaron, der den Koch spielt, 
sagt: «Es ist ein krasses Stück. 
Jede unüberlegte Handlung 
kann jemanden das Leben kos­
ten, und meine Figur heizt das 
noch an.» Das Projekt mache 
ihm grossen Spass: «Ich möch­
te unbedingt weiter Theater 
spielen, wenn ich draussen 
bin!» Aaron mimt den Koch 
mal sensibel, mal gierig. Auch 
die anderen Spieler zeigen 
überraschend vielfältige Cha­
raktere. Während der Probe 
achtet Sonnenwald auf jedes 

Detail. «Wenn der Kapitän sei­
ne Friedensrede hält, müsst ihr 
euch weiter prügeln. Der Kon­
trast wirkt super!» Viele Ideen, 
zum Beispiel die Figur des In­
fluencers, kämen von den Häft­
lingen, sagt Sonnenwald. «Aber 
ich habe das letzte Wort.» Die­
ses Mal klappe das gut. Bei 
früheren Produktionen hätten  
Spieler ihre Anweisung aber 
auch schon persönlich genom­
men. «Da veränderte sich der 
Blick, wurde aggressiver.» In 
solchen Fällen vertage sie die 
Detaildiskussion, um die Situa­
tion zu deeskalieren. 

Die Häftlinge bringen ihre 
eigene Biografie ein

Die Abschlussmonologe, in de­
nen die Figuren von ihrer Kind­
heit berichten und sich verletz­
lich zeigen, haben zum Teil 
einen wahren Kern. So erzählt 
der Matrose: «Ich bin im Wai­
senhaus aufgewachsen. Als ich 
zehn war, wurde es geschlossen, 
und ich landete auf der Stras­
se.» Auch diese Ebene gibt dem 
Stück Tiefe. 

«Amüs Busch» spricht Le­
bensrealitäten an, die dazu füh­
ren können, dass jemand auf 
die schiefe Bahn gerät – ohne 
die Straftaten zu entschuldigen. 
Vor allem durch seine Doppel­
bödigkeit hallt das Stück nach, 
und die Bewegungsfreiheit aus­
serhalb des Gefängnisses wirkt 
plötzlich viel kostbarer. 

Deborah von Wartburg

Theater: Supergute Tage
Der 15-jährige Christopher 
kennt alle Primzahlen bis 
7507, aber um die Gesichter 
seiner Mitmenschen zu lesen, 
braucht er eine Anleitung. 
Wenn seine Rituale fehlen, 
gerät er in Panik. Als der 
Nachbarshund mit einer Mist-
gabel im Bauch gefunden wird, 
stürzt sich Christopher in die 
Ermittlungen. Simon Stephens 
hat Mark Haddons witzigen 
Krimi «Supergute Tage» aus 
autistischer Perspektive in ein 
emotionales Theaterstück für 
die Lokremise verwandelt. 

Premiere: Fr, 1.3., 19.00 
Lokremise St. Gallen 

Theater: Der Verdacht
Bereits in Friedrich Dürrenmatts 
Roman «Der Richter und sein 
Henker» spielte Reinhardt 
Winter den Kommissär Bärlach 
äusserst glaubhaft. Nun doppelt 
er unter der Regie von Markus 
Keller im Theater an der Effin-
gerstrasse in Bern nach. Im 
Krimi «Der Verdacht» erholt 
sich Bärlach von einer Operati-
on und stösst auf den berüch-
tigten Naziarzt Nehle (Gilles 
Tschudi), der im Konzentrations-
lager ohne Narkose operierte.

Premiere: Sa, 17.2., 20.00  
Theater an der Effingerstrasse 

Bern

Theater: Der Spieler
Fjodor Dostojewski war dem 
Glücksspiel nicht abgeneigt. 
Vermutlich beschrieb er seine 
Figur Alexej im Roman «Der 
Spieler» deshalb so treffend. 
Alexej trifft im Casino auf die 
alte Erbtante. Sie denkt nicht 
daran, zu sterben, und ver
zockt ihr Hab und Gut am 
Roulettetisch. Andreas Storm 
inszeniert das Drama in der 
Casino-Stadt Baden. 

Premiere: Di, 20.2., 20.00 
Kurtheater Baden AG
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Amüs Busch

Premiere: Fr, 1.3., 18.00
Justizvollzugsanstalt Lenzburg
www.ausbruch.ch


